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allgemein die öfter genannte Email-Farbe. Wänden, die durchläffig bleiben follen,

mufs man einen Farbenanftrich ohne animalifche Klebemittel geben.
In fait allen englifchen Krankenräumen hat man den Wandputz felbft undurch—

Iäffig gemacht. Meift verwendet man Parian—Cement, defl'en Politur theuer ifi: und

der leicht Flecken und Spalten, befonders an Decken, bekommt, oder Keene’s

Cement. Im Thomas-Hofpital wurde der erftere fchliefslich mit Oelfarbe überftrichen.
In Lariboz'fiére haben die Säle Stuckmarmor erhalten; die Tallet'fchen Baracken in

Bourges find 3m' hoch mit polirter Stuckbekleidung und die Gewölbe darüber mit

Silicat—Anitrich verfehen.
In einzelnen Fällen findet man bis zu 2 m Höhe oder felbft in ganzer Ausdehnung

der Wände eine Bekleidung mit Schmelzkacheln, die dicht verfetzt und deren Fugen

mit: Porzellankitt gedichtet fein müffen, fo im Kinderhofpital Great-Ormond-Street,

in der Liverpool z'7gflrmzzry und in einigen englifchen Infections—l-Iofpitälern.
Welche Bekleidung die Wand auch haben mag, fie foll hell erfcheinen. Ein

heller Auftrich erleichtert das Reinhalten der Wand, deren Reinheit bei Mitteltönen

der Controle der heiten Saalpflegerin entzogen bleibt. Die Wand bedarf auch eines

hellen Farbentones, damit man fie bezüglich der Befchaffenheit ihrer Oberfläche und

bezüglich des Entftehens von Kiffen u. dergl. prüfen kann; eine helle Wand gewährt

allein die Möglichkeit, das Licht in die \Ninkel zu zerftreuen, fo dafs z, B.. die

Theile unter den Fenftern verhältnifsmäfsig hell erfcheinen. Wenn man Sparl'amkeits—

rückfichten gegen eine helle Wandtönung geltend machen will, fo iPc die Erfparung

an künftlicher Beleuchtung dagegen zu halten, die bei hellen Wänden des Nachts

eintritt. Durch hellen Saalanftrich mildert man das (tarke Blenden der Fenfter-

flächen bei leicht bedecktem Himmel, welches durch den Gegenfatz von verhältnifs-

mäfsig dunkel erfcheinenden Wandflächen gelteigert wird. Der helle Anftrich ift
durchaus nicht fiörend, zumal in Sälen, wo die Wandflächen 6 bis Sm von ein—

ander abitehen; er ift die Grundbedingung eines freundlichen Ausfehens des Saales

bei allen \Vitterungen und unter[tützt ganz wefentlich die Wirkung der durch die

Fenfter beabfichtigten Lichteinführung.
Das reine Weiß der Wände ift nach einem Farbenton hin zu brechen, welcher

die Köpfe der Kranken, denen er bei fitzender Stellung als Hintergrund dient,

lebenswarm erfcheinen läfft. Dies thut beifpielsweife ein hell graugrüner Farbenton,

wie er viel dunkler aus den gleichen Gründen für Maler»Ateliers gewählt wird; es

darf kein kalter Schein von der Wand auf die Kranken reflectiren, die fich gegen-

feitig fonft noch elender ausfehencl finden würden.

C) Decken und Dächer.

Die Form der Decke kann nicht immer fo gewählt werden, wie fie das Intereffe

des Krankenraumes erfordern würde. Sie hängt auch von der Lage deffelben und

dem verwendbaren Conf’cructionsmaterial ab. In Stockwerksbauten findet man

zwifchen den Gefchoffen fait nur die wagrechte Decke, deren Conflruction zugleich

den Fußboden des darüber befindlichen Raumes trägt. Die Zwifchendecke mufs

daher die Auflagerung eines undurchdringlichen Fufsbodens ermöglichen; ihre Stärke,

bezw. Confiruction fell, wie (chen unter 6 gefagt‚wurde‚ das Erzittern deffelben

bei der Bewegung der Menfchen oder beim Transport der Kranken möglichf’c

ausfchliefsen und den Schall wenig durchlal'fen. Im letzteren Sinne haben (ich

die Gypsdielen im Neubau des Diakoniffenhaufes zu Dresden nicht bewährt.
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Als Abfchlufs des darunter befindlichen Raumes foll die Decke eine glatte Fläche

bilden, damit die Luftbewegung im Raume nicht gehindert wird; fie darf alfo

nicht durch Unterzüge geltützt werden. Wenn möglich, fell fie fich frei tragend

über den Raum oder Saal fpannen und nicht durch Säulen oder andere Freiftützen‚

die dem Verkehr im Saal hinderlich fein würden, getragen werden. Am heiten

wird fie daher aus Eifen, Stein, Beton, Gypsgufs oder dergl. gebildet.

Nach den fchon genannten Berliner Desinfections-Vorfchriften wird die Zimmer-

decke nicht desinficirt, weil man annimmt, dafs die Bacterien ihrer Schwere wegen

nicht bis zur Decke Reigen, bezw. haften bleiben. In Krankenhäufern, wo die Ent-

lüftung durch Fenf’cer und Canäle lange Zeiten des Jahres möglichft unter der Decke

erfolgt, kann dies doch eintreten. Man wird daher gut thun, Decken nicht nur

riffefrei, fondern durch Email-Farbenanftrich auch glatt und wafchbar herzuf’tellen, fo

lange nicht weitere Unterfuchungen erwiefen haben, dafs dies unnütz if’c. In einzelnen

Krankenhäufern hat man die Zwifchendecken aus glafirten Ziegeln zwifchen eifernen

Trägern gewölbt. Hölzerne Zwifchendecken, die fchon der Conftruction wegen nur

über Krankenräumen _von unter 6,50 m Breite in Frage kommen und der Feuers-

gefahr wegen ausgefchloffen fein follten, bedürfen jedenfalls eines undurchdringlichen

Abfchluffes nach unten und oben, und der Hohlraum derfelben darf nicht mit der

Saalluft in Verbindung ftehen. Bei Verwendung von Füllfloffen, welche von der

befien Art fein müffen, werden fie leicht durchhörig, da fich diefe Stoffe durch die

Bodenerfchütterungen an den Rändern abböfchen.

Der Putz unter hölzernen Deckenbalken ift befonders forgfältig auszuführen1

um ihn riffefrei zu erhalten. Im Kaifer- und Kaiferin—Friedrich—Kinderkrankenhaus

zu Berlin liegt er auf einem Doppelrohrgewebe.

In weniger tiefen Räumen, wie in den einfeitig belichteten Zimmern des

Infections-Pavillons im ]ohns—Hopkins—Hofpital, kann man der Decke etwas Steigung

nach der Corridorwand geben, wenn die Abluft—Canäle in letzterer liegen. '

Ellipfenförmig gewölbte Säle oder folche mit grofsen Eck-Hohlkehlen, wie im

Hötel-Dz'eu zu Paris, find als Zwifchendecken in Gefchofsbauten ungeeignet, weil fie die

Luft in der Mitte der Decke fammeln, wo fie nicht abgezogen werden kann. Nie/5856)

hat zwar vorgefchlagen, zwifchen über einander liegenden Räumen eine freie, mit der

Aufsenluft reichlich verbundene Luftfchicht einzufchalten, um auch das Eintreiben

von Luft aus einem unteren Raum in den darüber gelegenen durch Herf’cellung eines

Querzuges zu hindern; doch widerfpricht dies der heutigen Auffaffung, dafs die Wege

und Ablagerungsftätten der abziehenden Luft zugänglich und zum Reinigen geeignet

fein müffen, was diefer Raum nicht fein würde. Von diefem Gefichtspunkt aus ift

auch die fonf’t intereffante Anlage im Ofpea’ale degli incurabz'lz' zu Genua (fiehe

Fig. 8, S. 29) zu beurtheilen.

In eingefchoffigen Krankenräumen und in den oberen Gefchoffen mehrftöckiger

Gebäude, wo die Decke unter dem Dach liegt, befieht die Möglichkeit, fie anders

als wagrecht zu bilden, falls die Salubrität des Krankenraumes dies verlangt. Die

letztere erheifcht, dafs, wenn irgend möglich, über einem Krankenraume kein Dach—

raum angeordnet wird, der nicht fteter Controle unterliegt. In heifsem und kaltem

Klima kann ein folcher nicht wohl umgangen werden; defshalb erhielten die Säle

im ]ohns-Hopkins-Hofpital zu Baltimore, deffen Klima zwifchen den äufserften

355) Siehe: NIESE. Das combinirte Pavillon. und Barackenfyftem. a. a. O., S. 13.
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Grenzen fchwankt, hohe Dächer, die nur durch je ein Lüftungsrohr entlüftet

werden, das möglichft weit vom grofsen Lüftungsfchacht des Saales entfernt liegt;
fie befitzen fonft keinerlei Zutrittsöffnungen für Staub und eine undurchläffige Dach-
deckung.

Hat man durch diefe Vorfichtsmafsregeln hier verfucht, den Dachraum mög-
lichft unfchädlich zu machen, fo ift dies in den franzöfifchen Cafernen zu Tonkin
gerade umgekehrt dadurch gefchehen, dafs man ihn an den Giebeln weit der
Luft öffnet (liebe Näheres im Nachftehenden unter 2, a). Wo man es ver-
meiden kann, wird man keinen Dachraum anlegen, der zum fchnellen Befeitigen
von allen überflüffigen, oft unreinen Dingen dient, entweder nicht überwacht wird
oder dadurch und durch die nothwendige Controle unnütze Arbeit verurfacht. If’c
ein Dachraum unvermeidlich, fo follte man ihn nicht finf’ter, wie im Johns-Hopkins-
Hofpital, und nicht offen, wie in Tonkin, fondern gefchloffen, hell und fo planen,
dafs der Dachftuhl von Eifen ift und möglichf’t wenige Niederlagsf’tellen für Staub
bietet. Muflergiltig in diefer Beziehung bleibt der Dachraum über den kreisförmigen
Sälen des Gaf‘chuis Stuivenberg in Antwerpen, der auch keine Luftgemeinfchaft mit
dem Krankenraum hat.

Will man den Dachraum vermeiden, fo mufs die Neigung der Decke_der-
jenigen der Dachfläche folgen. Dies geht weder in warmem, noch in kaltem Klima
ohne eine trennende Luftfchicht zur Ifolirung zwifchen beiden, die mit der Aufsen—

luft Verbindung haben, aber nie mit der Innenluft communiciren fell. Da von den
Dachflächen das Walfer abfliefsen mufs, fo nimmt man zur Ueberdeckung von
Krankenfälen ein Satteldach, deffen Dachflächen am flachften beim Holzcementdach

fein können und am fleilften in der Lazareth-Baracke für die franzöfifchen Gefangenen
zu Minden waren; fonft erhalten die Flächen je nach dem Eindeckungsmaterial eine
mehr oder weniger (teile Neigung. In den Dachflächen und im Firft oder nur in
letzterem erhält dann der Saal Verbindung mit der Aufsenluft, die als fog. Firf’t-
lüftung verfchiedene Ausbildung erfahren hat. Diefe Firftlüftung fell den Luft—
austaufch, welchen die Wand- und Giebelöffnungen der Säle ermöglichen, ergänzen,
fo dafs man je nach der Temperatur und Bewegung der Aufsenluft oder bei Ver-
fchlechterung der Innenluft durch Anwendung der einen oder anderen oder aller
zufammen Abhilfe fchaffen kann. Die befonderen Formen der Firftlüftung werden
fpäter ausführlich befprochen; fie bedarf der Gegenöffnungen in den Wänden, da
fie der Lüftung von unten nach oben durch Temperaturunterfchiede dienen fall;
die fchrägen Dachflächen fördern dabei das Sammeln der Luft unter dem Firft.

Die Hauptfchwierigkeit bei der Befeitigung eines Dachraumes befteht in der
Dach-Confiruction, die dann frei im Saal liegt, wie in allen Kriegsbaracken. Solche
hölzerne, offen liegende Dach-Conf’tructionen finden fich feit jener Zeit auch in der
gröfsten Zahl von eingefchoffigen Pavillons in Deutfchland und find erft neuerdings
wieder u. A. in Worms, in den chirurgifchen und medicinifchen Kliniken, fo
wie in den Ifolirfälen zu Halle mit vielem Aufwand von Holz —— fogar unter
flachen Holzcementdächern —— angeordnet werden. In der Charité-Baracke zu Berlin
wird der Staub von dem hier ebenfalls frei liegenden hölzernen Dachftuhl alle
4 Wochen durch feuchte Tücher entfernt, und der Saal erfährt alljährlich eine gründ-
liche Reinigung; aufser diefen 12 Tagen im Jahre bietet der Dachf’cuhl Nieder-
lagsftellen für Staub. Eiferne Zugftangen und Dachfäulen, wie in einigen Pavillons
des Carola—Krankenhaufes zu Dresden, wo die erfteren die Gef’talt von Flach-
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Fig- 53- eifen erhielten, die hochkantig eingezogen find,
" find beffer. In den Pavillons mit Cementdächern

' kann die Verfpannung der Sparren, wie zuerf’c

im Evacuations-Pavillon in Bethanien zu Berlin

(Fig. 58357), die geringfte Ausdehnung erhalten.

Die mittelalterlichen Krankenfäle hatten

wölbförmige Decken, die dem Querfchnitt des

Spitzbogens oder des Halbkreifes folgten, wie

in Tonnerre (fiehe Fig. 4, S. 20), wo die hölzerne

Decke in den Dachftuhl eingebaut ift, nach

welchem die Saalluft durch rofettenförmige

 

 

  

 

13230 „_ G„_ _ Oeffnungen in derfelben entweicht. Durch

Querfchnitr durch den Evacuations-Pavillon Kreuzgewölbe mit halbkreisförmigem Querfchnitt

in Bethanien zu Berlins“). find die Pavillons im Plan von Le Roy-Viel

Arch-= Großfus & Schmimfm— überdeckt (fiehe Fig. 24, S. 77); jedes W'ölb-

fyi’cern entfpricht hier 3 Bettenpaaren und hat

im höchf‘cen Punkte ein Lüftungsrohr nach aufsen. Spitzbogenförmigen Querfchnitt

gab Viel den Gebäuden im Hofpz'ce de la Salpétrz'ére zu Paris (Gehe Fig. 32, S. 98).

in denen durch Wände, die nicht bis zur Decke reichten, die Legen

eingebaut waren; der Raum if’t durch eine Firi‘claterne in der Mitte
des Gebäudes lüftbar. Einen ähnlichen Querfchnitt zeigen die von

Demand gegen 1850 geplanten Pavillons für das Hofpital im
Lager von Beverloo; wie aus Fig. 59853) hervorgeht, if’t die fpitz-

bogenförmig eingefchalte Decke unten nach den Seiten abgebogen

und oben durch einen Dachreiter oder durch kleine Firf’claternen

Querfchnitt eines gelüftet

Pavillons im Häpi- In unferer Zeit hat Tolle! das Spitzbogenprofil wieder für
in! du Cam? zu Krankenräume verwerthet. Derfelbe wurde durch die Kriegs-

Beverl°osäs)' baracken der Jahre 1870—71 zur Ausbildung dauernder Structuren

A‘°h'z D"'"“'"t‘ in Stein und Eifen angeregt, welche die Vortheile jener im Firf’t

gelüfteten Gebäude bieten, daher keine wagrechten Decken haben

follten. Die nothwendige Abrundung zwifchen Wand und Decke und der Aus-

fchlufs von vortretenden Conflructionstheilen im Raume ließen ihm den Spitzbogen

unter den für den Saalquerfchnitt in Frage kommenden Bogenformen als befonders

geeignet erfcheinen, weil er zugleich die von Tolle! angeflrebte größere Höhe der
Säle ermöglicht und:

a) den geringfien Seitenfchub ausübt, daher keine Zugbänder fordert, auch

durch Wechfel der Lage des Mittelpunktes und der Größe des Halbmel'fers ver-

fchiedene Neigungen der Decke geflattet;

b) die Reibung der Luft beim Auffleigen zum Firft auf ein Mindefimafs ver—

ringert (kleine, im Gleichgewicht befindliche Ballons und Federbarben wurden

regelmäßig nach der Oeffnung im Dachfirf’c getrieben);

c) die geringf’te Abforptionsfläche des Innenraumes im Verhältnifs zum Luft-

volumen ermöglicht.

Fig. 59.

»

 

851) Facfi-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1873, Taf. zo.

353) Facf.-Repr. nach: PUTZEYS, F. & E. PUTZEYS. D::/crz'‚éiian de l'höpz'tal milz'taz'rc de Brzzxcllcs. Lüttich 1889. Pl. I.

Handbuch der Architektur. IV. 5, a. 24

403.
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Nach Verfuchen , die in Fig. 61 86°).

Maifon-Lafitte bezüglich der Stabili-

tät, der Stärke und Abfiände der

gewählten Eifentheile gemacht waren, 7

wurden 1872 zwei Modelle in natür- ‚ , " '

licher Gröfse in der Rue Bernouz'llz'

   

 

Fig. 60 SH).   
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von der Satie'lc' nou1/elle de con_/lruclian

   aufgeftellt, davon eines mit einfacher

Umhüllung und verfchiedenem Füll—

_
.
L
u

-
.
.
-
-
.

material: Ziegel, Beton und Bruch-

ftein, das andere mit doppelter Um-

hüllung und Luftraum zwifcheu

beiden, fo wie mit maffivem Unter-

bau (Fig. 60 859). Hier waren zwei

unter einander verbundene Eifen—
 

rippenfyfteme angewendet, und der

Abzug der Luft erfolgte durch Syßem “”""

den Hohlraum zwifchen beiden.

Der innere Mantel öffnete lich oben fehr breit, um durch Eingiefsen von Flüffigkeiten den Hohlraum

desinficiren zu können.

Ein fpäteres Querprofil (Fig. 61"°)‚ welches dem hygienifchen Congrefs in Paris 1878 mitgetheilt

wurde, zeigt wieder einfache Wandung, aber höher geführte Seitenmauern und flacheres Dach, wo-

durch die Fenfter erhöht werden konnten und von aufsen lüftbare Hohlräume feitlich über dem Spitzbogen

entftanden‚ fo dafs die Decke erft nach der Mitte zu dem Dach lich nähert, bezw. mit ihm zufammen—

fällt, um die Wirkung der Sonnenwärme auf die Saaldecke und die Innenluft am Firft zu fieigern und

hierdurch einen befehleunigteren Luftabzug während der heißen Zeit, wo er am nöthigften iii, zu bewirken.

Die Form des Spitzbogens fell auch die durch die oberen Kippflügel der

Seitenfenfter in den Saal einfirömende Luft fo zurückwerfen, dafs fie in den Mittel-

gang zwifchen den Betten fällt und keinen Nachtheil auf die Kranken ausübt. Dies

würde jedoch nur bei Wind eintreten. Talle! giebt den Wänden 4,0 m hohe Fenfi:er‚

bezw. Fenl’certhüren, und den Giebeln Rofettenfenl’ter, fo dafs alfo Quer-, Längs-

und Deckenlüftung gefichert ift.
Das Tal/el‘fche Confiructionsfyltem beliebt aus einem eifernen_Rippengerüft‚ das der Form des

Gewölbes folgt und in die Seitenmauern des Saales eingemauert ilt, die in Bourges 0,50 m und in St.-Denis

0 36 m Stärke erhielten. Die Mittelpunkte des Spitzbogens liegen in Bourges etwa 2.00 m über dem Fufsboden.

In St.-Denis haben die I-Eifen des Rippengerüftes 1,0 bis 2,0 >< 4,1 cm Querfchnitt, Reben in 1,5.)m breiten

Ab{tänden und wurden in 4,30 m Höhe, fo wie am Fix-ft durch eben folche wagrechte Eifen verbunden. Die

Felder zwifchen den Rippen find mit Ziegeln oder einem anderen der oben genannten Materialien auszumauern.

Tolle! fchlägt vor, in warmen Ländern zwifchen die Eifenrippen ein Eifennetz zu fpannen, daffelbe mit

Gyps, Cement, Mörtel oder Lehm zu bewerfen, bezw. zu putzen und diefe dünnen Wände durch Ver-

längerung des Daches in Form einer Veranda zu fchützen. In Ländern von mittlerer Temperatur

genüge eine Wanddicke von 11 bis 35 cm. Für kalte Länder empfiehlt er die Doppelwand, die, wenn

man die Luftfchicht zwifchdn den Wänden nicht abfperrt, auch für warme Gegenden zu verwenden in.

Der innere Ueberzug if‘t undurchdringlich aus glafirten Ziegeln, emaillirt€m Stuck, Glas, Metallblättern

oder dergl. herzultellen, Während die äufsere Oberfläche der Luft zugänglich bleiben fell, »damit die

Wände fo viel als möglich nur reine Luft athmem. In Bourges ift das Gewölbe zwifchen den Rippen aus

Hohlziegeln, O,um Hark, hergef’tellt und hat im Saal eine Gypsbekleidung erhaiten. In St„Denis

wurde die aufsen ungeputzte Wand innen bis zu 3,30 m Höhe mit einem Stuck aus Kalk und Marmorflaub,

darüber mit gewöhnlichem Putz überzogen und gemalt. Die Dachdeckung erfolgt durch Dachziegel,

die auf Winkeleifen aufgelegt find; letztere follen zur Verfieifung der Conf’truction beitragen. Der Fufs-

bodenbelag ift auf hydraulifchen Beton, wenigftens 0,50 m über dem Erdboden, oder auf ein frei liegendes

Gewölbe zwifchen Eifenträgern zu legen. Um gründliche Wafchungen vornehmen zu können, erhält der—

felbe \Vafl'errinnen längs den Wänden und ein Gefälle von 1 :200.

859) Nach: GRUBER, a. a. O., S. 221.

360) Nach: TOLLET. Les édi/ice: /zqßilaliers, a. a. O., S. 243.
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Zur Lüftung follen vergitterte Luftlöcher in den Wänden nahe am Saalfufsboden des Saales, Dach-

klappen und durch Klappen verfehliefsbare Firftöfl'nungen von 0,10 m Breite in ganzer Saallänge dienen; es hat

lich aber gezeigt, dafs 2 oder 3 Evacuations-Röhren auf dem Firft zur Entlüftung genügen. (Vergl. bei den

unter '. zu befprechenden Dachreiter—Conitructiouen Tolltt’s verfetzbare Baracke.) Die oberen Fenlterflügel

und die Dachluftlöcher fallen Nachts zu allen Jahreszeiten offen bleiben können, da. fie hoch liegen und

mit Tailes mc'tallz'ques' garnirt find, welche die zufliefsende Luft zertheilen.

In einer kurzen Discuffion über das Syftem auf dem Hygiene—Congrefs zu Paris machte Allard

geltend, dafs bei niedriger Temperatur die Wände innen mit Eis überzogen fein würden. Die W'affer-

niederfchläge auf den Wänden könnten Urfache ungefunder Feuchtigkeit werden.

Tolle! gab zu, dafs lich, zwar felten und nur auf den eifernen Rippen, Niederfchläge zeigen; es fei

aber heller, das Uebel zu [chen, als es in das Innere der Mauer eindringen zu laffen.

Gruber hielt für nöthig, die Firltlüftung auch im Winter zu benutzen, weil fonit in den oberen

Schichten die Luft ftill lichen werde.

Da das Spitzbogen-Profil beträchtliche Höhen im Scheitel erreicht, hat Gruber

mit Völk7zer dem Querfchnitt parabolifche Form, wie Fig. 628“) zeigt, gegeben.

Solche Baracken mit 6,50 m Saalbreite und 5,033 m Höhe wurden in der Herzegowina

ausgeführt.

Bei der Wahl der Dachdeckung ift nach dem Vorftehenden die Neigung des

Daches, die Conftruction, welche es erfordert, fo wie der

Schutz, den die Deckung gegen Wärme und Kälte ge-

währt, entfcheidend. Den hier in Betracht kommenden

Wünfchen entfpricht befonders das Holzcementdach, das

für diefen Zweck grofse Verbreitung gewonnen hat; doch

hält es an heifsen Tagen den darunter liegenden Raum

nicht kühl genug und mufs mit Waffer befprengt werden.

Man fchlug daher vor, folche Dächer mit Muttererde zu

bedecken und mit Gras bewachfen zu laffen.  
"\ '\ ” Die leichteren Deckungsarten, wie Dachpappe,

. N " , ‚861 _ .

Syltem G”;ä” “SGI/”“”” )“ Zink, Wellblech, halten den darunter befindhchen Raum
.2;u n- h

im Sommer heifs, im Winter kalt und machen eine Ifolir-

fchicht zwifchen Decke und Dach, fo wie weifsen Anftrich der erlteren nöthig. Ueber

die Wahl von hochpolirtem Weifsblech im Renkioi-Hofpital liche Art. 280 (S. 261).
Mit noch leichterem Material, wie Afphaltpapier, hat man felbi’c für vorübergehende

Zwecke, obwohl es lich im Lager von Chalons bewährt hatte (liche Art. 233, S. 230),

im nordamerikanifchen Bürgerkrieg fchlechte Erfahrungen gemacht (liche Art. 305,

S. 287). Bei leichten Bauten kann der Hohlraum zwifchen Dach und Decke mit

dem Hohlraum zwifchen doppelten Umfaffungswänden und am Fufs der letzteren,

wie an der oberen Spitze des Daches mit der Aufsenluft in Verbindung gefetzt

und je nach der Aufsentemperatur gefehloffen oder durch Oeffnen von Klappen

einem Strom der Aufsenluft zugänglich gemacht werden; doch darf diefer Hohl-

raum keine Verbindung mit dem Krankenraum haben.
Von den fchwereren Deckungsarten kommen diejenigen mit Ziegeln und

Schiefer in Betracht. Ein Ziegeldach befitzt, felblt wenn man glaf1rte Ziegel ver-

wendet, eine fehr unebene Oberfläche, deren Fugen durch Mörtel gedichtet fein

müffen, um keinen Staub durchzulaffen. Beffer ift ein gut verlegtes Schieferdach

auf Schalung; im ]ohns-Hopkins—Hofpital legte man den Schiefer auf Afphaltpappe,
was ein undurchläffiges Dach giebt.

851) Nach: EULENBURG. Real-Encyclopädie der gefammten Heilkunde. 2. Aufl. Bd. XVIII, S. 519 u. Fig. 36.
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Zur Unterl’cützung der Trockenhaltung des Erdbodens vor einem Krankenraum

oder vor einem Krankengebäude, fo wie zum Schutz der Aufsenwandungen gegen

Näffe und gegen das Eindringen von Regen durch offene Kippfenftér follen die Dächer

entfprechenden Ueberftand über die Aufsenmauer haben. Man kann in warmen

Klimaten durch Vergröfserung eines folchen Ueberfiandes auch Schutz gegen die

Sonne fchaffen. Doch ift in unferem Klima derfelbe auf 0,3 bis 1,0 m Breite einzu-

fchränken, wenn man nicht, wie in Moabit, dadurch die Säle verdunkeln will.

11) Thüren.

Bei Anlage der Thüren in Krankengebäuden fell die Zugänglichkeit der

Räume für die Angeftellten in der für ihren Dienft erwünfchten Weife erleichtert

werden; dagegen erfordert das Intereffe der Kranken, dafs ihre Räume trotz diefes

Verkehres möglichft geringe Luftgemein‘fchaft mit gewiffen Nachbarräumen oder

Gängen geniefsen. Die Thüren follen die einzelnen Räume unter einander je nach

Bedarf trennen, aber auch lüften helfen. Man legt fie gern anderen Thür- oder

Fenfteröffnungen gegenüber und giebt ihnen dort, wo fie bezüglich des Lufteintrittes

zugleich die Fenf‘cer erfetzen follen, wie in Scheidewänden, unter Umftänden gröfsere

Breite, als der blofse Verkehr der Kranken es erfordern würde ; man ordnet über den—

felben Fenfter an, die von unten leicht beweglich iind und bis zur Höhe der Aufsen—

fenfier reichen. In einigen amerikanifchen Baracken-Hofpitälern, wie im Hammond

/zofpz'lal, im Lincoln lzafpz'tal und im Harewooa’ hafpz'z‘al, erhielten die eingefchoffxgen

Säle aufser beiden Endthüren in der Mitte beider Längswände Ausgangsthüren,

eben fo in Hamburg-Eppendorf, wo dies gefehah, um den Transport Kranker in

Betten in das Freie zu erleichtern.

Das Oeffnen von Thüren im Gebäude fell in den Krankenräumen keinen Zug

hervorrufen. Die Abfonderung gewiffer Räume von der Luftgemeinfchaft mit

Krankenräumen erfordert gegebenenfalls Doppelthüren im Sinne eines Windfanges

oder folche Doppelthüren, zwifchen denen ein Querzug durch Seitenfenfter oder

eine andere Lüftungsvorrichtung die Luftgemeinfchaft möglichf’c aufhebt, wie fich

dies durch Anordnung von Thüren in Quergängen verfchiedener Art und Länge

zwifchen einzelnen Räumen oder Raumgruppen erreichen läfft. (Vergl. auch im

Folgenden die Befprechung der Gänge.)

Vor Allem find die Hauptzugangsthüren zu den Krankenabtheilungen durch

Windfänge gegen aufsen oder durch Doppelthüren mit lüftbaren Corridortheilen

zwifchen ihnen gegen Verbindungsgänge und gegen andere Krankenabtheilungen zu

fchützen.
Die Hauptzugangsthüren zum Gebäude und die zu gröfseren Krankenräumen

follen wenigf’rens 1,50 m, alle anderen wenigltens 1,20 m Durchgangsbreite erhalten.

Das erftere Mafs kann an Endthüren von Sälen beträchtlich wachfen, wie in Moabit

und an anderen Orten. Dagegen darf die Thürhöhe verhältnifsmäfsig niedrig fein,

um ein gutes, durch das Schwinden von Holz möglichft wenig beeinträchtigtes

Schliefsen derfelben zu erreichen, vorausgefetzt, dafs über ihnen die geforderten

Lüftungsfenfter fo hoch wie die Aufsenfenfler, alfo bis unter die Decke reichen.

Auch die Thüren zu den Nebenräumen follen bei fonf’c gleicher Anlage, wenn mög-

lich, nicht weniger als 1,20 m Durchgangsbreite befitzen.
Die Conflruction aller Thüren mufs ein thunlichf’c geräufchlofes Oeffnen und

Schliefsen gefiatten. Sie follen bündig mit der inneren VVandfläche des Kranken-


